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«Ich verstehe nicht, wieman an
einemBaum vorübergehen
kann, ohne glücklich zu sein»,
sagte Dostojewski einmal, und
genau das widerfuhrmir an ei-
nem dieser vereinzelt schönen
Julitage. Durch die unerträglich
pulsierendeHitze spaziere ich in
Biel, den Blick auf die Stadt ge-
richtet. Die heisse Luft bleibt
zwischen denHäuserreihen ge-
staut, unendlich scheint derWeg
durch diese langgezogene Stadt;
mir fällt auf, dass ich vom erfri-
schenden Schatten der Bäume
geleitet werde.
Nun erkenne ich die Qualität

dieser Objekte des Stadtmobi-
liars, diemir weitmehr als nur
Sonnenschutz bieten. Durch die
Absonderung von Feuchtigkeit
der Blätter gibt es einerseits
einen Temperaturausgleich, an-
dererseits bleibt auch der Staub
daran kleben. Die von Abgasen
belastete Luft wird durch den
Gasaustausch der Photosynthese
gereinigt. Der Baum ist der per-
fekte Gegenpol zum städtischen
Geschehen undmotorisierten
Verkehr.

Rhythmus und Kurzweil
Er erinnert uns an die im
Alltag versinkende Jahreszeit:
Sommer, Herbst,Winter – oder

Frühling?Wie stark bläst der
Wind?
Auffällig viele Orte sind von

Bäumen geprägt. Bewusst wur-
den Orte wie der Brunnenplatz,
der Robert-Walser-Platz oder
der neue Hafenplatz damit aus-
gestattet. Raumplanung durch
Baumplanung. Logisch verteilt
bringen sie Rhythmus und
Kurzweil. Die Leichtigkeit der
Blätter, die Feinheit der Zweige
brechen die brutal klaren For-
men dieser Plätze: Sie ergänzen
die Architektur, sie verderben
sie nicht. Es entstehenmoderne
Stadt-Wälder, übersichtlich und
pflegeleicht.
Sehr prägend sind auch die

breiten Alleen der Seevorstadt
und der Schüsspromenade. Sie

strahlen neben dem intensiven
motorisierten Verkehr Ruhe aus.
Alleen leiten denWeg. Fast
durchgehend von der Solothurn-
strasse ganz imOsten von Biel,
der Dufourstrasse und demWas-
ser entlang, führen sie die Spa-
ziergänger bis an den See.
Die Baumreihe, die sich der

Schüss entlangzieht, ist am Zen-
tralplatz unterbrochen. Ein Zei-
chen, dass man an einemwichti-
gen städtischen Ort angelangt
ist, der als Platz wahrgenommen
werden soll. Ich erwarte also,
dort keinen Baum zu sehen –
was nicht negativ wäre. Aber
doch, es hat diese vier, fünf
Bäume vor der einen Bank.Will
man trotzdem eine grüneMitte?
Wozu die paar Büsche in über-
grossen Behältern?Man hat sich
eigentlich dieMühe genommen
für die Umgestaltung – und doch
ist es ein Ort visualisierter Unei-
nigkeit.
Anders in der Altstadt: Solitär

steht die Rosskastanie an der
Obergasse und füllt den Leer-
raum zwischen den Häuserfas-
saden, bildet ein Zentrummit-
ten im Strassenzug. Ein Einzel-
baum. Für wie viele Generatio-

nen stand er wohl schon da?
Aus welchen Gründen wurde
er gepflanzt? Der Baum als
Landmark, als Begegnungsort;
ein Bühnenbild für den Engels-
brunnen, ein Baldachin. Ein
Baum, den ich und viele mögen,
bäumig genug für rund 200 Be-
wohner. Die durch sein Alter
erreichte Grösse undMajestät
machen ihn besonders wert-
voll. Zu selten vergibt man
heute so viel Stadtvolumen für
die Krone eines Einzelbaumes,
zu wenig Geduld hat man, um
ihn sich richtig entfalten zu
lassen.

Lebensraum und -qualität
Aus denGärten amOberenQuai
und aus demElfenaupark hört
manVogelgezwitscher. Hier
dient der Baum als Habitat für
das Stadttier und verbessert
auch dasWohlbefinden des
Stadtmenschen.
Der Baumbringt viel Positives

in die Stadt. Aber wie geht es
demheutigenGrünling? Der
Stadtbaummuss viel durchhal-
ten. Er wird von seinem grauen
Umfeld belastet – wenigWurzel-
raumundHumus, Beschädigun-

gen bei Grab- und Bauarbeiten,
Vandalismus,Wassermangel,
Umweltgifte wie Streusalz und
Urin beanspruchen ihn.
Ulme, Pappel undEsche haben

ihren Standort nicht selbst aus-
gewählt.Wir haben siemit unse-
ren hohenAnsprüchen an den
Raumgepflanzt und tragen somit
auch die Verantwortung für ihre
Wohlbefinden. Vitale Bäumewir-
ken besser im Stadtraum,was
auch unserWohlbefinden stärkt.
Kurz: geht es demBaumgut, geht
es uns gut.
Dankbar für die Blätterdächer

spaziere ich weiter und stimme
Dostojewski vollkommen zu.

Zora Glauser

Info: Die 20-jährige Zora Glauser
hat eine Maturaarbeit über Bieler
Unorte verfasst. Seither beschäf-
tigt sie sich mit raumplanerischen
und architektonischen Fragen und
hat den gestalterischen Vorkurs in
Biel besucht. Sie studiert Illustra-
tion Fiction in Luzern.

Der Baummacht Raum
Baukunst Der Baum ist der perfekte Gegenpol zum städtischen Geschehen und motorisierten Verkehr. Wie
die rote Stadt Grünes als raumplanerisches Gestaltungsmittel einsetzt, um ihre urbane Qualität zu verbessern.

Der Bieler Stadtbaum
• Lebenserwartung:
ca. 100 Jahre
• Anzahl Bäume in Biel:
6500 bis 7000
• Neupflanzungen pro Jahr:
ca. 65 bis 70 Bäume
Der Baumbestand hat in den
letzten Jahren zugenommen.
• Kosten pro Baum:
1500 bis 3000 Franken
• Beliebte Baumarten:
Einheimische wie Feldahorn,
Hainbuche, Pappel
(Alleebäume), aber auch die
nicht einheimische Rosskasta-
nie (z.B. an der Obergasse,
siehe Plan oben) zg

Bühnenbild für den Engelsbrunnen: Die Rosskastanie in der Obergasse. Carole Lauener
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Link: www.bielertagblatt.ch
Im Dossier «Architektur-

kolumne» finden Sie alle bisher
erschienenen Kolumnen.

«Dunkelste Periode unserer Geschichte»
Locarno Erstmals hat beim
Internationalen Filmfestival
in Locarno ein philippinischer
Regisseur den Goldenen
Leoparden gewonnen. Die
Freude darüber reicht bis
in die höchsten Kreise des
südostasiatischen Staates.

Am Tag nach dem grossen Erfolg
vonLocarno fühlte sich sogar das
Büro des philippinischen Präsi-
dentenBenignoS.Aquinobemüs-
sigt, den Regisseur und Lands-
mann Lav Diaz in den höchsten
Tönen zu loben. «Wieder einmal
haben wir der Welt gezeigt, dass
die Philippiner unbestreitbar ta-

lentiert sind», sagte Präsidenten-
sprecher Edwin Lacierda.
Diaz hatte am Wochenende

mit seinemmehr als fünfstündi-
gen Werk «Mula Sa Kung Ano
Ang Noon» («From What Is Be-
fore») den Goldenen Leoparden
des Festival del film vonLocarno
gewonnen. Diaz reflektiert in
demDrama in einem suggestiven
Bilderrausch die Auswirkungen
der Diktatur auf den Alltag
seiner Heimat vor etwa vierzig
Jahren.
Der aus der südlichen Provinz

Mindanao stammendeRegisseur
begann Ende der 90er-Jahremit
dem Filmemachen, damals für

eines der grössten philippini-
schen Studios. Mit seinen Fil-
men, in denen er vorwiegend so-
ziale und politische Themen auf-
greift, ist Diaz keinUnbekannter
geblieben. International hat er
bereits verschiedene Preise ge-
wonnen.

Stärkung der Filmszene
«Wir hoffen, dass mehr unserer
Landsleute in der Lage sein wer-
den, diesen Film zu sehen, der ei-
nen Blick auf eine der schwierigs-
tenEpochen inderGeschichteun-
seresVolkesrichtet», sagtEugenio
Villareal, Vorsitzender des philip-
pinischen Gremiums für die Be-

wertung von Film- und Fernseh-
filmen.
Tatsächlich hat die einheimi-

sche Kinoproduktion schon ein-
mal bessere Zeiten gesehen.Wur-
den inden60er-Jahrennochmehr
als 140 Filme pro Jahr produziert,
sosindes lautoffiziellenErhebun-
genheutenurnoch40.DieHaupt-
gründe dafür liegen in den gestie-
genen Kosten sowie der ausländi-
schenKonkurrenz.
Die Hoffnung liegt nun unter

anderem auf dem Independent-
Kino, wo philippinische Regis-
seure in den vergangenen Jahren
mehrere Wettbewerbe für sich
entscheiden konnten. Darunter

auchBrillanteMendoza, der 2009
inCannesalsbesterRegisseuraus-
gezeichnetwurde.

Wahre Begebenheiten
Der Film «Mula Sa Kung Ano Ang
Noon» basiert laut Diaz auf den
ErinnerungenausseinerKindheit,
zweiJahrevorderVerhängungdes
Kriegsrechts auf denPhilippinen.
1972 verhängte der damalige

Präsident Ferdinand Marcos das
Kriegsrecht. «Es war der Beginn
der dunkelsten Periode unserer
Geschichte,diekatastrophalwar»,
ergänzt der Regisseur. Alle Cha-
raktere seien real, doch ihre Na-
menhabe er geändert. sda

Ehre für
Diane
Keaton
Zürich Die US-Schauspielerin
Diane Keaton erhält im Rahmen
des Zurich Film Festival (ZFF)
am 1. Oktober einen Golden Icon
für ihr Lebenswerk. Bei dieser
Gelegenheit wird ihr neuer Film
«And So It Goes» gezeigt, wie die
Veranstalter gesternmitteilten.
InderKomödieunter derRegie

von Rob Reiner («When Harry
Met Sally») spielt Keaton die
quirlige Nachbarin eines vonMi-
chaelDouglas gespieltenbärbeis-
sigen Misanthropen. Als Letzte-
rer unerwartet mit umfangrei-
chen Grossvaterpflichten kon-
frontiertwird, hilft ihmdieNach-
barinnicht nur,mit demKind zu-
rechtzukommen, sondern auch,
seine Lebenslust wiederzuentde-
cken. Der Film startet am 13. No-
vember in denDeutschschweizer
Kinos.
«Wir fühlen uns geehrt, Diane

Keaton den Golden Icon Award
zu einem Zeitpunkt überreichen
zu können, an dem sie ihre stu-
pende Laufbahn erfolgreich wei-
terverfolgt», lassen sich dieFesti-
val-Co-Direktoren Nadja Schild-
knecht undKarl Spoerri imCom-
muniqué zitieren. Ihre Wand-
lungsfähigkeit, die sie in über 60
Spielfilmen unter Beweis stellte,
mache Diane Keaton «zu einer
der grössten Darstellerinnen un-
serer Generation». sda

Trauer über
Tod von Licia
Albanese
New York Opernfreunde in aller
Welt betrauern denTod vonLicia
Albanese.Die imsüditalienischen
Bari geboreneSopranistinwar am
Freitag imAlter von 105Jahren in
ihrer New Yorker Wohnung ge-
storben. Ihr Sohn bestätigte der
«NewYork Times» ihren Tod. Al-
banese hatte ihre Karriere vor
acht Jahrzehnten in Italien be-
gonnen, war aber in New York
zum Star geworden. In den 50er-
und 60er-Jahren gehörte sie zu
den bekanntesten Sopranistin-
nen der Opernwelt.
Albanese hatte mit vielen

Künstlern zusammengearbeitet,
die heute selbst als Legenden gel-
ten, etwa dem Dirigenten Arturo
ToscaninioderdemTenorLuciano
Pavarotti. Zudemwar sie einePio-
nierin der Fernsehoper: Sie war
1940 bei der ersten Übertragung
ausderMetropolitanOperadabei.
Vor zehn Jahren befragt, ob sie
eine der letzten Diven der Opern-
welt sei, sagte sie in einem Inter-
view: «Diva? Ha! Ich war nie eine
Diva.NurGottmachtDiven!» sda

Gurlitt-Sammlung

Hauptwerk als
Raubkunst bestätigt
EinHauptwerk aus der Samm-
lung des verstorbenenCornelius
Gurlitt, «ZweiReiter amStrand»,
ist vonder eingesetztenExper-
tengruppe alsNS-Raubkunst
identifiziertworden.Dies soll der
Sprecher derTask-Force dem
österreichischen «Kurier» bestä-
tigt haben.WegendesWerks hat
einNewYorkerDeutschlandund
Bayern verklagt. Der 88 Jahre alte
AnwaltDavidTorenbeansprucht
dasBild vonMaxLiebermann,
weil es dieNazis seiner Familie
geraubt hätten. sda

NACHRICHTEN

Der Baum ist der
perfekte Gegenpol
zum städtischen
Geschehen und
motorisierten
Verkehr.

Zora Glauser


